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OeullcliLi' OandeiStag.
Angriffe gegen den Deutschen Reichstag.

, Berlin , 18. März.
Heute trat hier der Denische Handclstag unter dem

Vorsitz seines Präsidenten Dr . Kaempf in Gegenwart
zahlreicher Regiernngsvertretcr und Abgeordneter zu seiner
39. Vollversammlung zusammen . Von besonderem Interesse
war die Stelliingnahme des Handelstages zu der geplanten

' Reform de-Z gewerblichen Rechtsschutzes . Hierzu wurde
folgende Resolution angenommen.

„Die vorläufigen Entivürfe eines Patentgesetzes , eines
Gebranchsmustergesetzes und eines Warenzeichengesetzes
stellen formell eine Verbesserung der Bestimmungen über
den gewerblichen Rechtsschntz dar . Sachlich sind sie
manchen Bedenken ausgesetzt , die für die Entwürfe eines
Vatent - und eines Gebrauchsmustergesetzes so schwer sind,
daß diese Entwürfe in der vorliegenden Fassung unan¬
nehmbar erscheinen und ihnen gegenüber der gegenwärtige
Rechtszusiand den Vorzug verdient/

Im weiieren Verlaufe der Verhandlungen referierte
Syndikus Dr . Brandt -Düsseldorf über die Beziehungen
von Industrie und Handel zu Regierung und Parlament,
wobei er verschiedene abfällige Bemerkungen über den
Reichstag einfließen ließ . Der Vorsitzende Dr . Kaempf
erklärte , daß er gegen . derartige , Reichstagsabgeordnet«
beleidigende Äußerungen in seiner Eigenschaft als Reichs -.,
tagspräsident Front machen müsse".

Sin neuer tztattbaltLi'-ik̂LndiciLt
:/ / Minister v. Dallwitz.

Berlin , 18. März.
In politischen Kreisen tritt seit einigen Tagen mit

immer größerer Bestimmtheit das Gerücht auf , daß der
preußische Minister des Innern Herr v. Dallwitz zum
Statthalter von Elsaß -Lothringen ausersehen sei. Neben
Herrn v. Dallwitz wird aber an unterrichteter Stelle auch'
noch fortgesetzt der frühere preußische Finanzminister
Freiherr v. Rheinbaben , der jetzige Oberprästdent der
Rheinprovinr , genannt . Bon den: preußischen Landwirt¬
schaftsminister Freiberrn v. Schorlemer -Liessr ist neuer¬
dings nicht mehr die Rede.

Vre Inktage gegen frau LarUaux.
Die Honoratiorenzelle.

Paris , 18. März.
Frau Eaillaux wird noch bis Montag in dem soge¬

nannten Honoratiorenziminer des Frauengesängnisses ver-
bleiben , das vor ihr Therese Humbert und Frau Steinheil
innehatten . Frau Eaillaux befindet sich al .eüt in dem
für sechs Häftlinge bestimmten Raum . In der Pförtner-
wohnung des Justiz :,alastes wird sie während der Ver¬
handlung gleichfalls ein großes Zimmer erhalten.

Auf Wunsch ton Caillaux hat Labori , der be¬
rühmteste Anwalt in Paeiö , bekannt aus dem große»
Dreyfiis -Prozcst , die Pcrteidignng der Angeklagten über¬
nommen.

Durch einen auf die Familie Calmette geübten Druck
wurde diese, ihrem ersten Entschluß entgegen , bewogen,
sich an dem Kriminalprozeß gegen Frau Eaillaux als
Zivilpartei zu beteiligen : doch kam es zwischen den Ver¬
tretern der Familie Calmette und dem Verteidiger Labori
zu einem Übereinkommen , nach welchem alle skandalösen
Vorgänge bei der 8. rhandlung ausgeschaltet werden.

(Znlere Zeeflagge auf Reifen*
Die bisher an den Küsten Südamerikas kreuzende

deutsche Marinedivision ist in die Magelbaensstraße ein«
gefahren , um in den Stillen Ozean zu gelangen.

Scegewalt ist das Jmponierendste , weil sie über all«
Ozeane reicht . Ein Staat mag von einem Soldatenvoll
bewohnt sein, das der Schrecken seiner Feinde ist, aber
diese Feinde sind seine Nachbarn , und über deren Grenzen
hinaus reicht der Eindruck der Waffengewalt nicht niehr.
Schon die Spanier müssen sich mit den Franzosen stellen,
während sie vor uns sicher sind : und vor den Österreichern
haben selbst die Russen mehr Respekt , als die Griechen.
Welches Volk aber , abgesehen allein etwa von den
Schweizern in ihren Binnenbergen , wüßte nicht, was
England bedeutet ? Der lange Arm der Britenflotte reicht
eben überallhin.

§ Vor zwei Jahrzehnten waren auch wir in der Lage,
üb mall ini Ausland unsere Flagge zu zeigen und den
Völkern Achtung vor uns zu lehren , obwohl unsere See¬
macht damals noch winzig war . Aber wir konnten sie
eben hinausschicken . Es war noch nicht nötig , daß wir
Mglich in der Nordsee auf Lauer lagen , täglich eines
Überfalles gewärtig . Seit >895 mussten wir das tun.
Die Haltung der Engländer ward damals so bedrohlich,
daß es ein Verbrechen gewesen wäre , die heimischen G «t
Master zu entblößen . Ter Zwang zu ständigem Auf«
Marschiertsein ist noch stärker geworden , hai dann im kciti-
'chen Jahre 1911 seinen Höhepunkt erreicht . Unsere

. Vettern lösten ja auch ein überseeisches Geschwader nach
dem anderen auf . namentlich das in Ostasien , und zogen

alle groyen Sch e in die Heimat . Sogar das Mittelmeer
war in dm letzen Jabren kaum besetzt, während die Nord¬
see und der Kanal von Schiffsgeschützen nur so starrten.

In den letzten Monaten ist endlich eine kleine Ent¬
spannung eingetreten . Wir haben die Besserung der
deutsch-englischen Beziehungen sofort dazu benutzt, um
unseren Vettern einen starken Vertrauensbeweis zu geben:
mir entsandten eine „detachierte Division ", bestehend aus
zwei ganz modernen Großkampfschiffen und einem neuen
Kreuzer , auf weite Fahrt an die Küsten Afrikas und Süd¬
amerikas . Ans Monate hinaus ' haben wir uns also etwa
eines Zwölftels der Kampfkraft unserer Schlachtflotte
begeben.

Die Rechnung scheint richtig zu sein, es sieht friedlich
aus , wenigstens zwischen uns und England . Und so können
wir denn ohne große Bsorgnis die Fahrt unserer Panzer¬
riesen mitansehen . Fast überall in der Welt haben wir
nur kleine „Stationäre " zum Schutze des Deuischtums,
Kreuzer und Kanonenboote , bis zu der winzigen
„Loreley " vor Konstantinopel herunter , die schon mehr
ein Vergnügungsdampfer ist. Auf der amerikanischen
Seite des atlantischen Ozeans , yner über den ganzen
Erdball hinweg , von Labrador bis Fenerland
über die unruhigen mittelamerikanischen Staaten hinweg,
hat zehn Jahre lang nur der kleine Kreuzer „Breme :/
die deutsche Flagge gezeigt , er ganz allein . In Ostasien
allerdings haben wir ein ständiges Krenzergeschwader , in
dem die „großen " Kreuzer „Fürst Bismarck " und „Kaiserin
Augnsta " heute freilich — denn sie sind recht alt — schon
mit den Maßen der kleinen Kreuzer sich berühren . Aber
im Mittelmeer . an dessen Küsten wir so starke Interessen
bähen , zeigte sich »eben der „Loreley " nur gelegentlich ein
Kadettenschulschiff, eirsi schwimmendes Gymnasium . Erst
in den letzten Monaten macht der große Kreuzer „Goeben ",
ein ganz modernes Schiff , im Agäischen Meer und in der
Adria berechtigtes Aufsehen : nur ist auch er kein für diesen
Dienst bestiminter Auslandkreuzer , ,andern man hat durch
seine Entsendung einfach eine Lücke in die Schlachtflott«
gerissen, wo er natürlich völlig unersetzlich ist.

Wenn die Flagge im Ausland nur selten anftaucht,
so schadet das nicht nur unserem Ansehen , sondern es ist
auch ein Nachteil für die Bemannung der Flotte selbst.
Was treibt denn den Kadetten , den Schiffsjungen zum
Kaiserlichen Dienst ? In den meisten Fällen doch die
unbestimmte Hoffnung auf romantische Fahrten in weite
Länder . Statt dessen aber erleben die jungen Leute wäh¬
rend des größten Teils ihrer Dienstjahre nur den Dienst
auf der harten stürmischen Nordsee . Schon aus diesem

- Grunde wurde es mit Freuden begrüßt , daß die „detachierte
Division " weit über 2000 Mann an ferne Gestade mit«
nehmen konnte.

Jetzt suchen die deutschen Schiffe nach den Küsten
des Atlantischen auch die des Stillen oder Großen Ozeans
auf , nachdem sie in allen großen Häfen Westafrikas,
namentlich der deutschen Kolonien , gewesen sind, dann in
Südamerika in Rio de Janeiro , in Buenos Aires , in
Montevideo und andern Plätzen . Da haben die dortigen
Republikaner natürlich die Augen aufgesperrt ! Nun
batten sie den augenscheinlichen Beweis nicht nur von
Deutschlands Seegewalt , sondern auch von der Güte seines
Flottenmaterials und von der trefflichen Disziplin der
Bemannung . Dazu kommt , daß gerade Argentinien mit
Bestellungen in England und Frankreich keine guten Er¬
fahrungen gemacht hat und statt der dort gekauften Torpedo¬
boote sich deutsche besorgen mußte . Dreadnougths kaufen
die Brasilianer , die Arg linier und die Chilenen immer
noch bei den Briten , aber jetzt können sie sehen, baß di«
Deutschen — auch in diesem Artikel  hervorragendes leisten.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Die Preußische Landespferdezncht -Kommissio » hat
ihre Berliner Beratungen abgeschlossen. An: letzten
Sitzungstage wurde darüber beraten , welche Anforderungen
an den Inhalt der Gestütbücher zu stellen seien. Die
Referenten betonten übereinstimmend , daß die Dokumente
so beschaffen sein müßten , daß sie dem Züchter und Zucht-
forscher die Ermittelungen der Abstammung der Zuchttier»
mit Beguemlichkeit ermöglichen und zweifelsfrei den Nach¬
weis der Abstanimung aller Pferde innerhalb der organi¬
sierten Zuchten ergeben . Die weiteren Beratungen gatten
der .Prüfung des Halbbluts durch Rennen , Geländeritte,
Querfeldeinrennen , der Veranstaltung von Turnieren und
der Prüfung des Kaltbluts . Die von den Referenten ein-
gebrachten und im Laufe der Diskussion besprochenen Leit¬
sätze wurden von der Regierung als Material für weitere
Erwägungen übernommen . Den Verhandlungen wohnten
auch der preußische Landwirtsschaftsminister und der
Kriegsminister bei.

•£■ Um die Einführung des A4 -Stiinde »tages für den
Eisenbahn -, Post - und Telegrapyenverkehr , wie er in der
Schweiz gewünscht wird , zu ermöglichen , hat die Schweiz

i ibce Gesandtschaften in Berlin und Wien jetzt beauftragt,
sich in dieser Angelegenheit mit den zuständigen Behörden
des Deutschen Reiches und Österreichs in Verbindung zu
setzen. Nur der Umstand , daß diese beiden Länder die
durchgehende Zählung noch nicht besitzen, hat den schweize-
cischen Bunde trat bisher abgehalten , seinerseits die geplante
Neuerung aufzunehmen.

.Mit der Notwendigkeit einer Finanzreform in
El )irß-Lothringen beschäftigte sich die Zweit « Kamme«
m Straßburg i. E . Staatssekretär Graf Roedern be-
gründete den Entwurf eines Einkommensteuergesetzes für
Elsaß -Lothringen , das die Grundlage für eine Finanz-
^form von großer Bedeutung bilde . Die Einführung des
Gesetzes dürfte allerdings vor dem 1. April 1917 nicht
möglich sein. Der Staatssekretär fuhr fort : Die Re-
glerung werde auch auf die Ergänzungssteuern , wie sie in
Preußen bestehen, nicht verzichten können , doch sei beab¬
sichtigt , die Ertragssteuern teils herabzumindern , teils zu
ergänzen . Ein Drittel des gesamten Steuerbedarfs werde
durch die Vermögenssteuer aufgebracht werden müssen.
Eine Reform der Erbschaftsbestenerung sei gleichfalls not¬
wendig.

+ An der ordnungsgemäßen Durchführung der Fleisch,
beschau sind wegen zahlreicherer Fleischvergiftungen , di«
m letzter Zeit vorkamen , Zweifel aufgetaucht . In einem
Rundschreiben des preußischen Ministers wird infolgedessen
darauf hingewiesen , daß die mit der Beaufsichtigung der
Fleischbeschau betrauten Beamten von der Feststellung einer
Fleischvergiftung oder des Verdachtes einer solchen alsbald
Kenntnis erhalten müßten , damit sie möglichst schnell weitere
Ermittlungen über die Art der Ausbildung der Beschau im
einzelnen Fall anstellen könnten . Die entsprechenden An¬
weisungen sind demgemäß ergangen.

Frankreich.
X Zu einer stürmischen Kammersitzung kam es im

Anschluß an das Attentat der Frau Caillaux auf den
Direktor Calniette . Der radikale Abgeordnete Cecaldi,
ein intimer Freund von Caillaux machte den früheren
Mi . «sterpräsidenten Barthou in unverblümten Worten
tndikett für das Attentat verantwortlich . Barthou Hab«
Calmette zu dessen Angriffe gegen Caillaux getrieben . Der
radikal -sozialistische Deputierte Thalamas fand die volle
Billigung seiner Parteigenossen für die Tendenz seines
an Frau Caillaux gerichteten Brieses , der die Preßangriffe
ans das Privatleben als unflätig gezeichnet . In dem
Brief heißt es auch : „Sie haben einen Banditen getötet !"

X Ein neues Frauenattentat auf einen Politiker ist
in Paris verübt worden . Und zwar wurde der Vize¬
präsident der Kammer Augagneur , als er sich zu einer
Sitzung ins Palais Bourbon begeben wollte , von einer
Frau tätlich angegriffen . Es handelt sich um die Sängerin
Paulnie Henry aus Lyon . Sie erklärte dem Polizei-
koinmissar , der Grund ihrer Auseinandersetzung mit
Augagneur liege in einer Privatangelegenheit . Augagneur
hat gegen die Angreiferin Klage erhoben.

GroÜbritannien.
X Über die beträchtliche englische Flottenvermehruna

verbreitete sich Marineminister Churchill im Unterhause in
einer längeren Rede . Der Minister erklärte , die englische
Flottenstärke sei angemessen und mäßig . Er freue sich,
daß Staatssekretär v. Tirpitz Gelegenheit genommen Hab-',
dies anzuerkennen . Keine Nation habe die Flotten-
organisation schon vollendet . England hätte seine Aus¬
rüstung etwas früher vollenden können , als es di«
Regierung jetzt Vorschläge. Die Entwicklung der deutschen
Flottenorganisation sei nicht so schnell vor sich gegangen,
wie er vor zwei Jahren angenommen habe . Das nem
dritte deutsche Geschwader werde am Ende des Finanz¬
jahres 1914/15 fertig sein. Anscheinend würde das zweit«
Geschwader infolge Bemannungsschwierigkeiten drei Schiffe
weniger haben , als er angenommen habe . Deshalb Hab«
die Regierung die Vollendung des Geschwaders von
Gibraltar ausgeschoben. Jeder zufällige oder absichtliche
Aufschub, den die nächststarle Seemacht (soll heißen
Deutschland ) macht, wird von England nachgeahmt
werden.

Argentinien.
_ X Das Programm für den Besuch des Prinzen

Heinrich von Preußen in Argentinien umfaßt einen
Besuch bei dein Vizepräsidenten der Republik , verschiedene
Bankette an Bord des Kreuzers „Buenos Aires " und be-
Dampfers „Cap Trafalgar " sowie den Besuch einer
Estancia . Darauf soll in der Dauer einer Woche eine
Reise nach Chile folgen . In Argentinien wird der Besuch
des Prinzen und der Prinzessin als ein neuer Beweis des
Interesses begrüßt , das der Deutsche Kaiser der Republ «!
entgegenbringt . Die Behauptung des „Temps ", die Fahrt
des Prinzen beweise, daß der Kaiser ein Protektorat über
Südamerika im Gegensatz zu der Monroedoktrin erstrebe,
wird von dem führenden argentinischen Blatt „La Naciän"
als ein gehässiger Versuch bezeichnet, den willkommenen
Gast zu verdächtigen . Der Besuch des Prinzen entspreche
der deutschen Politik einer herzlichen Annäherung an
Argentinien und dem Wunsch des Prinzen , das Land
näher kennen zu lernen . Dieses Bestreben verheiße aus¬
gezeichnete Ergebnisse.
Hus In - und Instand.

ßnmtcr . 1«. März . Der Mondatsnacbfolaer des früher»
Reicbstagscwgeordneten Grafen Mietzynskt ist gleicv im
ersten Mahlgang gewühlt worden , und zwar in der Person
des Prälaten Klos , der wie sein Vorgänger der polnischen
Partei angehört.

Borna , 18. März . Bei der gestrigen Nachwahl zum
Reichstag  ist es zu einem endgültigen Ergebnis nicht
gekommen . Es findet vielmehr Stichwahl  statt zwischen



dem bisherigen Vertreter , dem Reichsparteiler v. Lieberi
und dem Sozialdemokraten . Die Entscheidung liegt bei denNationalliberalen.

Rotterdam , 18. März . Der Fürst von Albanien
sandte der Königin Wilhelmina eine Depesche, worin er
seine große Befriedigung und Erkenntlichkeit aussprach für

v'ele Gute , das die holländischen Offiziere in so kurzer
Zeit schon in Albanien geleistet haben.

Petersburg , 18 März . Die bisher noch in China
stehenden russischen gruppen sind nach Sibirien abgegangen:
1IUtr ^ re Schritzwache des russischen Gesandten ist zurück¬geblieben.

.Delhi , 18. März . Hier begann heute ein Prozeß gegen
dreizehn Personen aus Delhi und Lahore , die verschiedener
Verbrechen darunter des Aufruhrs und der Übertretung des
Sprengstoffgesehcs , angeklagt sind.
. r, ¥ e^ ^ örz. Telegramme aus Laohokou berichten,
daß me Banden vom Weißen Wolf während ihres letzten
Plnnderiingszugcs 1800 Einwohner getötet und 4000 ver¬
wundet haben.

unä pct ’Tonulmchrkhten.
... , Eine Reihe wichtiger Personalveränderungen
ist in Preußen erfolgt . Zum Chefpräsidenten der Oberrech-
nungskamiiier ist an Stelle des am 1. April 1914 in den
Ruhestand tretenden Wirklichen Geheimen Rats von Magde¬
burg der Unterstaatssekretär Hold im Ministerium des
Äffern ernannt worden . Regierungspräsident Dr . Drews
ui Köslin ist zum Unterstaatssekretär im Ministerium des
Innern , der Vortragende Rat in diesem Ministerium , Ge-
heimer Oberregierungsrat Freiherr von Zedlitz und Neukirch,
zum Regierungspräsidenten in Köslin ernannt . Zum Präsi.
beuten des Oberverwaltungsgerichts wurde der Vortragende
Rat im Ministerium des Innern Wirklicher Oberregierungs¬
rat Dr . von Herrmann ernannt.

ÜOn  Elsaß - Lothringen , Gras
Wedel , hat sich zu einem kurzen Aufenthalt nach Berlin be-
geben.

Der rumänische Thronfolger wird mit seinem
sobn . dem Prinzen Carol , am 28. März in Petersburg ein-
trcffen . Bei dieser Gelegenheit wird die Verlobung des
Prinzen Carol mit der Zarentochter , Großfürstin Olga , de»
lanntgegeben werden.

preukilcker Landtag.
Hbgeordnctenbaue.

(52. Sitzung .) Ra.  Berlin . 18. März.
Das Haus nahm stehend die Mitteilung des Präsidenten

-,as v Schwerin von der Geburt eines Thronfolgers am
.» ffunschweigischen Hof entgegen und ermächtigte den
Praudenten , die Glückwünsche des Hauses zu übermitteln.

Dann trat man in die Tagesordnung ein : Minister
A .,, Eltenbach bemerkte zunächst auf die gestern zum
^ ' lenbahnetat geäußerten Wünsche, eine Eisenbahndirektion
m Düsseldorf könne er nicht in Aussicht stellen.

Die neue Lohnordnnng
soll am 1. April d. I . in Kraft treten , die Ausgleichsznlagen
,eien sur 1914 bedeutend erhöht worden . Die Löhne der
Oberbauarbester seien um 38 Prozent gestiegen. Die Per.
waltung höre gern Arbeiterwünsche an und verhandle bereit,
willig nnt Vertretern der eigenen Arbeiterverbünde , nicht
aber mit Vertretern anderer Verbände . Ein Staatsarbeiter,
reckt könne nicht geschaffen werden . Fürsorge - und Wohl,
mmtsemrichtungen gingen in den Staatsbetrieben meist
über das vorgeschricbene Maß hinaus . Der Staat müsse
sich das Recht Vorbehalten , Arbeiter zu beschäftigen, die
keinen ordnungsseindlichen Tendenzen huldigenden Ver-
banden angehören . Abg . Le inert (Soz .) kritisierte die ver-
schiedenen sozialen Einrichtungen der Verwaltung , die meist
nur auf dem Papier ständen.
. Abg . Schmidt -Conz (Z .) sprach über die serhältniffe
der Eiienbahnarbeiter . Abg . Dr . Gottschalk (natl .t trat
lur eine Neuregelung der Dienstzeit der technischen Beamten
cm. Minister v Breitenbach  richtete seine Antwort be-
sonders an den Abg. Leinert  und wies die von diesem er-
hobenen Beschuldigungen einzelner Vorgesetzten Beamten
zurück. Die Abgg . Dr . v. Kries (k .) und Dr . König (Z)
dankten dem Minister für die Abwehr der unberechtigten
Angriffe des Abg. Leinert.
- Nach weiterer , unwesentlicher Debatte vertagte sickwdas
Haus auf Donnerstag.

' Oer braun fcbweigifcbe Thronerbe.
Eitel Freude und Jubel herrscht im Herzogtun

Braunschweig und besonders in der Hauptstadt , seitden
die Extrablätter die Geburt des Thronfolgers verkündet
haben und gleichzeitig melden konnten / daß das Befinden
von Mutter und Kind ausgezeichnet sei. Länger als
100 Jahre ist es ja auch schon her, daß in Braunschweig
ein Sproß des angestammten Herrscherhauses das Licht
der Welt erblickt hat . Der kleine Erbprinz wiegt 7 Pfund
und 20 Gramm . Seine Wiege ist von den Damen des
Landes gewidmet worden.

Der Kaiser kommt!
Nachdem die Kaiserin schon seit einiger Zeit bei ihrer

Tochter weilt , um ihr mit mütterlichem Beistand zur
Seite zu stehen, kommt nun auch der Kaiser nach Braun¬
schweig, um persönlich seine Glückwünsche darzubringen.

Berlin , 18. März . Der Kaiser wird sich morgen im
Sonderzug nach Braunschweig begeben und nach mehr,
ständigem Aufenthalt die Rückreise wieder antreten.

Die sonstigen Neisedispositionen des Kaisers erleiden
durch die Fahrt nach Braunschweig keine Unterbrechung.
Die Kaiserin wird solange in Braunschweig verweilen,
wie ihre Anwesenheit dort erforderlich erscheint . Der
Kaiser steht im übrigen in dauernder telephonischer Ver¬
bindung mit der Kaiserin.

Kundgebung des herzoglichen Ministeriums.
Das herzoglich -braunschweigische Staatsministerium

hat die Geburt des Thronerben durch folgende Bekannt¬
machung , die in den frühen Morgenstunden überall an¬
geschlagen wurde , angezeigt:

Auf höchsten Befehl 'bringen wir hierdurch zur all-
aemeinen Kenntnis daß Ihre Könialicke Hoheit, , die
Herzogin Viktoria Luise am heutigen Tage vormittag
ö Uhr von einem gesunden Erbprinzen glücklich entbunden
ist. Das Befinden Ihrer Königlichen Hoheit und des
neugeborenen Prinzen ist nach den Umständen das denkbar
günstigste. Das durch dieses allseits ersehnte und hoch-
bedeutsame ^Ereignis unserem Durchlauchtigsten Fürsten-
paare zuteil gewordene große Glück wird in den Herzen
aller Braunschweiger den freudigsten Widerhall finden.

Braunschweig , den 18. März 1914.
Herzoglich -Braunschweigisch -Lüneburgisches

Staatsministerium.
Da der neugeborene Prinz auch Prinz von Groß¬

britannien und Irland ist, so erschien in Braunschweig
auch ein Vertreter des englischen Botschafters in Berlin,
um eine standesamtliche .Urkunde aufznnehmen und dem
englischen Hofe zugehen zu lassen.

Glückwünsche — Stiftung des Herzogs.
Der Herzog Ernst August hat anläßlich der Geburt

für die Armen des Landes 30 000 Mark gestiftet . Dem
Kaiser wurde die erste Nachricht von der Geburt seines
Enkels von der Kaiserin sofort telegraphisch übermittelt.
Auf demselben Wege übersandte der Monarch auch sogleich
seiner Tochter , dem Herzog Ernst August und der Kaiserin
einen überaus herzlichen Glückwunsch. Auch an den
Herzog und die Herzogin von Cnmberland richtete der
Kaiser warme Glückwünsche. Ferner hat der Kaiser den
Befehl gegeben , auf allen Königlichen 'Schlössern , mili¬
tärischen Dienstgebäuden in Berlin zu flaggen . Der
Schulunterricht in Brarmschweig und Berlin ist aus¬
gefallen . Die Zahl der in Braunschweig eingetroffenen
Glückwünsche geht ins Unendliche . Telegramme sandten
sämtliche Bundesfürsten , viele auswärtige Fürstlichkeiten,
ferner u. a . die Städte Berlin und Gmünden , das
preußische Abgeordnetenhaus - usw.
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Me arbeitet die Rüftungskommiffion?
(Von unserem ständigen OL - Mitarbeiter .)

Berlin , 18. März.
Zunächst und vor allem : sämtliche Mitglieder der

Kommission haben sich mit heiligen Eiden verpflichten

müssen, nichts über das , was in ihrer Runde vorgeht , in
die Oi ' -ntlichkeit gelangen zu lassen. Und diese Eide
binden auch die, zu deren Ohren vertraulich dies und
jenes über die Arbeit und Erlebnisse der Beteiligten durch¬
sickert. In der Presse herrscht großes Schweigen , die
Kommission ist gewissermaßen verschollen , und ein Witz¬
blatt konnte sich neulich den Scherz leisten , in einem Zu¬
kunftsbild zu berichten , wie man eines schönen Tages in
dem von Schutt und Spinnenweben bedeckten ehemaligen
Sitzungssaal der Herren deren Skelette rings um den
großen Tisch, an dem sie sich ihrem Dornröschenschlaf er¬
geben batten , vorgesunden habe . Sie waren in diesem
Schlaf in völlige Vergessenheit geraten . . .

Wenn es die Aufgabe der Kommission hätte sein
sollen, die geräuschvolle Aktion der sogenannten Krupp-
Enthüllungen ebenso geräuschvoll fortzusetzen, dann aller¬
dings hätte sie ihren Zweck verfehlt ! Davon indessen
konnte und sollte nicht die Rede sein, nach dem Willen
des Reichskanzlers nicht und auch nicht nach dem der
großen Mehrheit des Reichstags . Es ist ja auch keine
parlamentarische Untersuchungskommission , die tagt , etwa
nach dem Muster der englischen : das parlamentarische
Element ist in ihr vertreten , gibt aber keineswegs den
Ausschlag , und wo etwa die Neigung bestanden haben
sollte, auf den Gang der Verhandlungen im Sinne
ihrer früheren oder späteren Uusmünzbarkeit zu
Parteizwecken hinzuwirken , hat sich diese schon bei
der ersten näheren Beschäftigung mit dem natür¬
lichen Arbeitsgebiet der Kommission , der Berührung mit
dem in ihr vereinten Elitemaß von Sachkenntnis und
Autorität und der Erkenntnis der Bereitwilligkeit der
beteiligten Reichsinstanzen , hier einmal in jeder irgend
tunlichen Weise ihre Karten «nfzudecken, im Handum¬
drehen verloren . Bei den Arbeiten der Komniission sind
zwei große Gefahren zu vermeiden . Fürs erste, daß die
Erkundungsarbeit des Auslandes aus ihnen auf mili¬
tärischem und wirtschaftlichem Gebiet früher oder später
Vorteil ziehen , dann , daß dem berechtigten Interesse der
Lieferungsfirmen an der Wahrung ihrer Geschäftsgeheim-
nifie gegenüber ihrem Wettbewerb auch im Inland Ein¬
trag geschehen könnte . Gegen Beides mußte die Geschäfts¬
ordnung der Komniission Vorkehrungen treffen . Es ist
dem allseitig vorhandenen guten Willen gelungen , Mittel
und Wege zu finden , hier ohne Beeinträchtigung
der Aufgabe der Kommission namentlich auch dem Reichstag
gegen!,ber die Erreichung des Ziels zu sichern. Ihre
parlamentarischen Mitglieder haben z. B . Gelegenheit er¬
halten , sich nach gegenseitiger Einigung einzeln  über je
eins  der Hauptinteress -ngebiete in beliebigem Umfang zu
unterrichten . Hier sind ihnen , soweit die Reichsbehörden
darüber verfügen , auch die subtilsten Auskünfte obne
weiteres ebenso zugänglich , wie den Leitern der Behörden
selbst. Das System hat den Vorteil , bei Einblick d-s
Vertrauensmanns in alles und jedes die taktvolle Auswahl
der Einzelheiten zu gewährleisten , die im Plenum der
Kommission erwähnt ' werden sollen . Es ermöglicht auch
drn Firnien , über deren Betrieb die Kommission sich zu
unterrichten wünscht , großes Entgegenkommen auch in
beikeln Fragen , wie z. B . in denen der Kalkulation und
des Nutzens.

Es kann nun keinen größeren Irrtum geben als den
Glauben an den Dornröschenschlaf der Kommission aus
Grund ihrer Lm -tlosigkeit und ihrer Zurückhaltung gegen¬
über der Offentlichlcit . Tie Kommission hat längst eine
Menge Sitzungen hinter sich, und sie leistet als ganzes
nne in ihren einzelnen Mitgliedern eme erhebliche Menge
nicht unfrüchtbarer Arbeit informatorischer wie kon¬
struktiver Natur . Die Debatten sind sehr lebhaft und an¬
regend , das Reden znm Fenster hinaus unterbleibt auch
dort , wo vielleicht zunächst die Neigung dazu bestanden
bat , als angesichts des vollständigen Verschlusses nicht er¬
tragreich genug , und sämtliche Mitglieder , Minister,
Regierungskommissare . Parlamentarier wie Vertreter von
Industrie und Handel sind sich einig darüber , daß sie alle
überraschend viel neues hören und unerwartet viel lernen.

Ohne übertriebenen .Optimismus kann man sagen,

JIu$ Dillen galten.
Roman von Margarete Wolfs.

25) Nachdruck verboten.

Ec hatte anderes zu tun . Er wollte ein tüchtigc
Mann werden . Und daö erforderte viel heiße A -chest

Pünktlich rückte er die Klaffen hinauf , und dann bestani
er pünktlich daS Abiturientenexamen.

Und Fritz Weller hatte mit ihm Schritt gehalten
hatte ebenso eifrig hinter den Büchern gesessen und di
Prüfung nun ebenfalls bestanden.

Nun gaben auch sie sich ein paar Tage dem Freiheits
taumel hin , der sich sämtlicher Abiturienten bemächtig
hatte . Die jungen Leute schleuderten truppweis durch di
Stadt , trugen Spazierstöckchen , rauchten ungeniert uni
liefen in die Kneipen und glaubten , mancherlei Studenten
gebaren oorwegnehmen zu müssen.

Zum erstenmal war Frau Emma mit ihrem Junger
ernstlich unzufrieden , da aber war es Christian Klemens
der seinen Sohn in Schutz nahm . „Laß ihn doch mar
die paar Tage , Mutter . Er wird als Einjähriger ball
nichts mehr lachen haben , und nachher muß er dock
wieder an die Lernerei . Laß ihn man ", meinte er . Frar
Emma sagte dann auch nichts mehr , ließ sich sogar vor
Hans und Fritz Weller bestimmen , dem üblichen Kommers
der rm Schützensaal abgehalten wurde , mit Gustchen vor
der Galerie aus zuzusehen.

Gustchen saß im neuen weißen Einsegnungskleid!
neben Frau Emma und starrte mit glänzenden Augen ani

~£ etb ™ hinunter . Als sich Hans dann erhob , um ir
fließender Rede mit warmen Worten dem Direktor und
Lehrerkollegium des Gymnasiums den Dank der scheidender,
Schüler abzustatten , da färbten sich ihre sonst so blaffen
Wangen purpurrot . und die blauen Augen leuchteten ganz
verklärt . „Tante . . ." flüsterte sie . . . „Tante , der
Hans . . . Schade , daß Onkel nicht hier ist."

Wer sie nierkte sich die Rede ziemlich genau und
wiederholte sie zu Hause , als sie ein Viertelstündchen mit
dem Onkel allein im Wohnzimmer war.

„Das hat er alles gesagt , der Junge ? Und vor allen
den Herren ?" meinte Christian Klemens erstaunt.

Gustchen nickte nur.
Klemens steckte die Hände in die Taschen , ging ein

paarmal aut und ab und tubr dann erreat fort .-

er erst mal Richter ist . . . Der wird es den Neidhammeln
hier schon zeigen . . . Er soll 's ihnen zeigen . . ." Dann
schwieg er, und dann blieb er plötzlich vor Gustchen
steyen. „Was meinst du, Gustchen , ob er hier Richter
werden kann ?"

Gustchen sah erstaunt auf.
„ »Ich meine , weil sein Vater Krämer ist. fclcfKramer ."

»Schadet das was ?" fragte Gustchen.
Aber Christian Klemens hörte sie nicht mehr . E,

war vor dem Wandschrank stehen geblieben , öffnete ihr
letzt und fing an . das Geld zu zählen , rechnete und über'
/Eätk hin und her, aber das Resultat war das alte , di«
Geschasst.,Vergrößerung konnte noch immer nicht stattfinden,
Da sann er auf einen Ausweg , fand aber keinen andern
al » , daß er wieder hinging und Karten spielte . Der
Steinmetz spielte auch noch inrmer . Ackerbürger Moll
und ein paar Handwerksnieister aus der Stadt hatten
«m erst angefangen . Sie spielten für ihre Verhältnisse
noch und wurden immer wagemutiger . Christian Klemens
batte diesmal aber gleich ein paar glückliche Abende . An
dem, ersten Abend gewann er fünfzig Mark , .am zweiten
dreißig , und so kam es, daß ihn der Spielteufel nur um
io fester packte.

Hans nahm Abschied vom Elternhanse , um zunächs
sciner militärischen Pflicht zu genügen . Es verginx
oaruoer em Sommer und ein Winter , dann kam er zui
lurzen Rast heim . Kaum eine Woche blieb er . Aber ei

durch jeden Winkel des Hauses , durch den Garten,
stvrch Straßen und Gassen , und als Heimat - und Elterir
liebe iyn wieder durchwärmt hatten , machte er klar Schis
zur Lebensfahrt hinaus.

. nini er fort war , sprachen die drei , die in den
c.elnen Haute zurückgeblieben waren , von ihm und immer
Don tum, und von seinem großen Ziele . Est hatte sie über
alles aUigetlart und hatte ihnen die einzelnen Stationen
m trebens genannt . So wußten sie etwas von der
meLitsrandidatenprüfung , von dem langen Vorbereitung^
oienst und von dem Staatsexamen . Von dem Staats'
examen reoeten sie am allermeisten : denn er hatte es der
Gipfel des Studiums genannt , und nachher wollte er ir
der Hennat Anstellung am Gericht suchen. Das war
nun oer Zeitpunkt , dem sie entgegenlebten , sehnten uni

Und Briefe eilten hin und her und gaben Kunde vor
dem gegenseitigen Ergehen . Die ersten zwei Semestei
hatte Hanv m Süddeutschland zugebracht , dann gab er der
Wunny zu ercennen , die Universität zu wechseln und nack
Berlm zu gegen . Das gab nun Beunruhigung in denkleinen Hause.

Kl ein ms roirÖ 3en!its nocö " 'Ehr kosten", meinte Christiar
. tcb  ff -' cht". entgegnete Frau Emma mit

? ’’•? Nachdenken tm Hinterhalt . „Er schreibt ja, er kanr
sich da bester e-.nrnyten . Aber Berlin ist groß , und di«

mackst.̂ " " ? Das *bloß "̂ bl °6' roaS mic  Sorg«
. Aas ließ Christian Klemens nicht gelten . „Ach was.
der ^ . Der und Verführung ", fuhr er beleidigt
auf . . „Daran ist nicht zu denken . . . Bloß das Geld.

.man ^ so nunml , es dauert doch furchtbar lange.
E ffrrrf. äU  kommt . Furchtbar lange . . ."
>L.r strick mu der rötlichen , fleischigen Hand durch das
immer dünner werdende Haar und seufzte Nachher saß

^, „ K!i9e ./ )e! 001  dem Zylinderburean in der guten
Ansmea diesmal fiel ihm ein anderer
ttrisweg . das Geschäft zu vergrößern . ein . Ein Entschluß
lenitte . . . Dav Grundstück hat an Bodenwert ge¬
wonnen , sann er . Es läßt sich eine zweite Hypothel

- . Damit das Geschäft vergrößern . . . .
Vielleicht Gro se . Wollen sehen. Er legte die Papiere
v' sP. u" d sch-oß das Zylinderbureau . Mit keinem Sterbens-
wortchen aber verriet er seine Gedanken , und so trug er
fschrmm iiam.n!le mÜ ölefem  Entschluß , ehe er zur Ärrs-

_Fortsetzung folgt.

^cltsai .tts ^ -!!fge,uch . In einem großen Pariser
Blatt war folgende Anzeige vor einigen Tagen zu lesen:
„E >n Herr ans oer Gesellschaft , der über viel freie Zeit
verfügt , wäre geneigt , das Mandat eines Abgeordneten
in emem sicheren Wahlkreise zu übernehmen . Die
pülitlkche Parteyiellnng ist gleichgültig . Der Suchende
wurde für den Zweck >00 000 Frank anfwenden . Offerten
erbeten . . , Es geht doch ' nichts über die „politische
Überzeugung dieses Mandatsjägers . Aber für die an-
gebotene Kanisumme — so behaupten böse Zungen —
wird er wohl zu seinem Ziel kommew t



diß, wie lict) die Dinge bisher wenigstens gestaltet haben,
aller Voraussicht nach als das dauernde Ergebnis der
Kommission viel herkömmliche Neigung zu gegenseitigem
Mißtrauen in wichtigen Kreisen unseres öffentlichen Lebens
für eine ganze Weile verscharrt bleiben wird. Insofern
wird sie weit über den Rahmet! ihrer Sonderausgaben
hinaus und ohne daß diese Sonderausgaben dabei zu kurz
lommeii, gute Früchte zeitigen.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 20 . März.

Sonnenaufgang 607!| Mondaufgang 4n V.Sonnenuntergang j! Monduntergang 1(v° V.
1814 (20. u. 21. März) Sieg der Verbündeten unter

Schivarzenberg Wer Nanoleo» I. bei Arcis-snr-Aube. — 1828
Prinz Friedrich Karl van Preußen in Berlin geb. — Norwegischer
Dichter Henrik Ibsen in Eilen geb. — 1835 Max Brief, Entdecker
des Diphtheriebazillus, in Dillingen geb. — 1890 Rücktritt des
Fürsten Bismarck.

□ Vom Schließen der Türen. Die preußisch-hessische
Eisenbaluwerivaltung hat ihre Beamten angewiesen, die
Türen der Wagen mit gemäßigterem Schwung zu schließen.
Und die Reifenden, auch solche, die „feine Nerven" haben,
werden diese Maßnahme freudig begrüßen. Es ist in der
Tat erstaunlich, welche Gründlichkeit oft beim Zumachen der
Türen an den Tag kommt. Wer kann sich, wenn die Tür
mit Erdbebenkrachen ins Schloß geschleudert wird, vor dem
Zusammenschrecken schützen, wer kann die analvollen Ge¬
danken los werden, daß von den Fensterscheiben kein
Ouadratzcntinrcter ganz bleiben kann, und daß die springenden
Scherben irgendwo in unfern Augen ein Unterkommen
suchen werden. Wenn der Zug sich dann in Bewegung
setzt und wir wieder verdicht haben, unsere Gedanken und
unsere Knochen wieder in Ordnung zu bringen, fragen wir
uns (wie nach jedein Entsetzen): Muß das sein? Daß die
Scharniere und die Schlösser bei dieser gediegenen Be¬
handlung besser würden, glauben wir nicht. Aber vielleicht
ist das Attentat auf unsere Nerven ein sachlich gebotenes
Manöver? Zweifel sind gestattet. Jeder von uns hat es
schon stickig bekommen, die Türen leise und doch fest zu
schließen. Der gute Wille des Schlosses Ast unverkennbar,
und cs schnappt ein. wenn ein guter Wille auch bei den
Menschen vorhanden ist. Darum freuen wir uns. wenn die
Eisenbahnverivaltung um Milde für die Türen fleht. Wenn
jemand seine private Wut hat, daß die Reisenden die Tür
nicht selbst schließen, so mag er sie in Kniebeugen oder
sonstigen turnerischen Bewegungen austoben lassen. Aber
das tote Ding — die Tür — und das . lebende—unsere
Nerven—mag er schonen! In Romanen läßt sich ja das
Zuschleudern der Tür nicht vermeiden. Unsere Schriftsteller
würden das als eine Beschränkung ihrer künstlerischen Mittel
betrachten. Denn da muß nach jeder fdnccflidicn Aus¬
einandersetzung die Tür zugcsd/leüdert werden. Aber eine
Eisenbahnfahrt ist doch keine Romanszene.

Hachenburg, 19. März. An der Rnlschstells der Bahn
linie Ecbach-Marienberg wurde gestern der 18 Jahr,
alte Taglöhner Schneider von Alpenrod während de:
Arbeit durch abstürzendesE ' dreich verschüttet. Schneide:
erlitt dabei schwere Verletzungen. Ä rztlicheH lfe wa:
sofort zur Stelle, jedoch erlag der verunulückte jung,
Mensch alsbald den erlittenen schweren Verletzungen.

Mariciiberg, 18. März. Herr Amirg -richtssi kretäi
Vlankenhorn hierselbst ist z >m 1. Bpck an das Amts
gerickt in N uwied versetzt.

Greuzhauscil, 17. März. Gestern v-runglückt? de,
Fuhikwchr L. von hier, indem ihn ein Pferd im ©lalle
zu Boden warf und mit Zähnen und H fen bearbeitete,
so daß es den herzuerlenden Personen nur mit großa
Mühe gelang, den Verunglückten dem äußerst brssiger
Tiere zu entreißen. Der Bedauernswerte ist fo fchw>
verletzt, daß feineU berführung in ein Krankenhaus nötro
wird. Das Pferd, ein sonst wertvolles Tier, hak am
Freitag auch dem Fnhrhafter e-rie schwereB.ßwunde am
Arm beigkbracht.

Diez, 18. März. Der höchste Stand des Wuffcs der
Lahn tlt in der letzten Nacht mit < 98 Meter ftftgesülli
worden. Jetzt gehen tue Fluten langsam zurück. Tm
Elb, sonst ein unscheinbares Bächlein, das unterhalb
Llw.burg mündet, brachte derartige Wassermassen, daß
der Pegelstand hier durchschnittlich 60 Zentimeter höher
als in Limburg war.

Wiesbaden, 18. März. Der Gesamteingang an Stif¬
tungen für die Deutsche Gesellschaft für Kausmanns-
Erholungsheime im Jahre 1913 betrug 780 000 Alk.
Hierfür werden zwei neue He,me erstellt. Die feierliche
Grundsteinlegung des neuen Heimes in Bad Elster nurd
voraussichtlich bereits im Mar dieses Jahres erfolgen.
Bei der ungeheuren Nachfrage nach Plätzen ist jedoch
die Erbauung weiterer Heime ein drinaenoes E fordernis
Und die Zuweisung weiterer gi ößerer Stiftungen deshalb
ebenfalls eine Notwendigkeit. Der Heistellunaep.aö
eines Heimes für 150 Betten, in weicher Größe die
Heime der Gesellschaft erbau! wurden — urjpftrngl:ch
Waren nur Heime für 100 Betten rn Aussicht genommen

beträgt nach den brsherigen Erfahrungen zirka
435 000 Mk. für Bau und vollständige Einrichtung, der
Preis pro Beit somit 2500 Mk., was m Anbetracht der
Äußerst gediegenen Bauweise und den vollkommenen
hygienischen Einrichtungen ein außerordentlich billiger
genannt werden muß. Allerdings ist auch, so schön und
behaglich die Heime sind, doch jeder Luxus vermieden
Worden. Die Heime m Traunstein (Oberboh rn) und
!.w Taunus (bei Wiesbaden) sind das ganze Jahr gr¬
ünet , das Heim in dem Sool- und Stahlbad Salz-
hause. wird om 1. April und das Heim in Ahlbeck an
^r Ostsee am 16. April eröffnet.

Cobleuz, 18. Mäiz . Der Rhein hält di« Anwohner
'länbtQ in Aufregung. Nachdem man geglaubt hatte,

das endgültige Fallen Des Wassers rechnen zu können,
J* es seit gestern wieder um 19 Z rttimeter brs auf
?’05 Meter gestieoen. ’ Damit t|t der alte Zastand der
E.dberflutuna des Rhetnwerfts und der am User entlang
Ehrenden Wege wieder elngetreten. Auch der Pegel bet
?̂ ub zeigt eine Sleigerung von 9 Z ntimeter. Die
.°ere Mosel ist ebenfalls z,emlich gewachsen und von
^ Lahn wird dasselbe gemeldet.

Frankfurt a. SM., 17. März . Eine Sonderaufführung
von Shaws „Tcufelsschlller" durch das Rtzein-Mainische
Verbandstheater drallste heute eine Reineinnahme von
2700 Mk., hiervon waren 1200 Mk. durch freiwillige
Z-uchnungen aufgebracht. Damit ist der F H,betrag für
das neue Geschäftsjahr gedeckt und der Fortbestand des
Verbandstheaieis , dem 250 Organisationen mit volks-
bildnerischenT-mdenz-n im Rhein-Maingebiet angehören,
bis aus weiteres gesichert.

Kurze Nachrichten.
Dem RegierungS-Hauptkassevbuchhalter Müller in Gumbinnen

ist vom 1. April d. I . ab die Rentmeisterftelle bei der Kgl. Kreis¬
kasse in Altenkirchen  übertragen . — Zum Stadtselretär in
Herborn  wurde unter 80 Bewerbern Stadtassistent O. Grün in
Diez gewählt. Der Gewählte tritt sein Amt am 1. Mai d. I . ' an.
— Ans der Grube Bautenberg  im Siegerland wurde der Berg¬
mann W. Roth aus Wilgersdorf durch abstürzendes Gestein getötet.
— Dem RegierungsassessorBacmeister, bisher bei der Regierung in
Lüneburg tätig , ist die Verwaltung des Landratsamts Usingen
übertragen worden. — In Bleidenstadt  kalbte dem Landwirt
Philipp Döring eine Kuh drei Kälber, von denen zwei zusammen-
geivacbsen waren. Das Dvppelkalb halte einen Kopf mit drei
Ohren, zwei Rumpfe, acht Beine und zwei Schwänze. Die Tiere
waren tot ; die Kuh ging bei dem Kalben ein. — Während einer
Geschäftsfahrt explodierte bei Wissenbach  das Automobil der
Frankfurter Zweigstelle der Siemens -Schuckert-Werke. Ter Führer,
Ingenieur Hoffmann aus Wetzlar, konnte sich im letzten Augenblick
durch einen Sprung aus dem brennenden Wagen retten. — In
Griesh eim  bei Darmstadt ist das 5 Jahre alte Kind des Metzger»
Meisters Bausch in Abwesenheit der Mutter in der Wurstküche an
das Feuer geraten und verbrannt . — Die Strafkammer in Frank¬
furt  a . M. hat beschlossen, den Italiener Pallantini , der vor einigen
Wochen wegen Ermordung seiner Frau auf Ersuchen der Polizei¬
behörde von Philadelphia verhaftet worden ist, auszuliefern.

Mb und fern.
O Ein Deserteur in der Kaserne. Vier Wochen als

Deserteur in der Kaserne gelebt hat in Gnesen der
Dragoner Bernsee. Er war am 14. Februar plötzlich ver¬
schwunden und nach Ablauf von sieben Tagen als fahnen¬
flüchtig erklärt worden. Unmittelbar nach seinem Ver¬
schwinden wurden bei dem Kantinenwirt Zodtke verschiedene
Diebstähle verübt, und der Dieb ließ namentlich Mund¬
vorräte mitgehen. Als nun gestern Frau Z. nach dem
Keller ging, fand sie dort wiederum eine aufgebrochene
Büchse Bratheringe und ein angestecktes Achtel echtes
Münchener. Als der Dieb, der unter einer Treppe lag,
sich entdeckt sah, versetzte er der Frau Z. einen Stoß und
ergriff die Flucht. .Nach langem Suchen wurde der Täter,
der sich als der desertierte Bernsee entpuppte, in einem
Schlupfwinkel des Kasernengebäudes entdeckt und fesi-
genommen. Nach den in dem Raum Vorgefundenen leeren
Flaschen und Büchsen zu schließen, hat der Deserteur
innerhalb der Kasernenmauern herrlich und in Freuden
gelebt.

0 Nichtigkeitserklärung der Ehe der Gräfin Jischlcr-
Trcuberg. Der Gatte der durch den Berliner Wpcher-
prozeß bekannt gewordenen Gräfin Fischler-Treuberg hatte
den Antrag gestellt, seine Ehe als nichtig zu erklären.
Während das Landgericht die Klage abwies, entsprach das
Oberlandesgericht zu Frankfurt a. M. dem Klageanträge.
Es stellte fest, daß der Graf bei der Eheschließung über
wichtige Eigenschaften seiner Frau nicht orientiert war.
Durch die Nichtigkeitserklärung verliert die Beklagte Namen
und Titel einer Gräfin Fischler-Treuberg. Bei der Ver¬
handlung kam übrigens zur Sprache, daß Graf Treuberg
kein Geld für die Eheschließung erhalten hat, wie dies
früher vielfach behauptet worden war.

o Pegviid fliegt in Berlin . Die gegen den franzö-
sischen Sturzflieger Pögoud von der Staatsanwaltschaft in
Mailand eingeleitete Untersuchung hat nicht zur Erhebung
eiltet Anklage geführt. Es ist Pögoud bereits fteigestellt
worden, Mailand zu verlassen. Infolgedessenw ad er nun
doch noch einmal nach Berlin kommen und um 28. und
29. März in Johannisthal seine Sturz - und Schleifenflügevorsühren.

o In glühendem Eisen verbrannt . ‘In dem Hochsfen-
werk Bobrek in Schlesien sollte ein mit etwa 400 bis
600 Zentnern flüssigen Eisens gefüllter Gießwagen von
dem Hochofenwerk nach dem Stahlwerk befördert werden.
Arft bisher unaufgeklärte Weise kippte der Wagen plötzlich
um, und der Inhalt ergoß sich aus eine in der Nähe be¬
findliche Aufenthaltsbude, in der sich vier Arbeiter befanden.
Die Bude fing sofort Feuer, und die Arbeiter waren ge¬
zwungen, durch die flüssigen Massen zu waten. Einer
war sofort tot, die anderen drei starben im Laufe der
Nacht.

o Teilnahme am Monaco-Sternflug . Die Meldungen
zur Teilnahme an dem rn diesem Jahre veranstalteten
Slernflug nach Monaco sind recht zahlreich erfolgt. Nicht
weniger als 25 Apparate werden dazu starten. Darunter
befinden sich fünf deutsche, von denen vier auch mit
deutschen Motoren ausgerüstet sind; zwei Albatros (für
Hirth) und ein Aviatik (E. Stoeffler) mit Benz, ein
Gothaer Apparat (E. Schlegel) mit Mercedes-Motor; der
fünfte deutsche Apparat, ein Aviatik, den der Franzose
Gaubert gemeldet hat, bekommt einen Salmson-Motor.
Die Engländer haben nicht gemeldet, wenigstens keine
britischen Apparate.

G Die Sturmkatastrophe an der Donaumündung.
Während des Orkans in der vorigen Woche sind in bett
Dörfern Goß und Darewo sechs Personen, in Kaaalnik
achtzehn und in Nachitschewantschik über zwanzig Personen
umgekommen. Die genaue Anzahl der in anderen Orten
Umgekommenen ist noch nicht festgestellt. Viele Dörfer -
waren buchstäblich unter Wasser gesetzt. Hunderte von
Kosakendörfern an der Donmünöung sind vollkommen
ürstört. j
Kleine Cages- Chronik.

Hanau, 18. März. Durch das Hochwasser des Mains
sind zwei große Kohlenlager der Gewerkschaft Gustav in
Dettlingen ersoffen. Etwa vier Millionen Kubikmeter
Wasser müssen ausgepumpt werden.

Metz, 18. März. Oberleutnant Gondardt von der
Fliegerstation Metz ist mit einem Flugapparat abgestürzt
und seinen Verletzungen erlegen.

London, 18. März. Die englische Schonerbark„Balder",
von Cuxhaven naäi Pools unterwegs, ist auf der Höhe der
Needles untergegangen . Die gesamte Besatzung ist er¬
trunken. _

Salvator auf dem jNbckberbcrg.
München, im März.

Die Zeit der Starkbierfeste, die im Münchener Leben
eine gewichtige Rolle spicken, nähert sich ihrem Höhe¬
punkt. Eigentlich ist es jschwer zu sagen, wann in
München keine Feste gefeiert werden, jedenfalls gibt es
kaum einen andern Ort in der Welt, wo man mit größerer
Ausdauer zu feiern versteht als hier. Das volkstümlichste
aller Münchener Bierseste hat nun mit dem Salvator¬
ausschank seinen Anfang genommen. Zehntausende von
Menschen wandern an diesen wundervollen Frühlings¬
tagen, deren sich die bayerische Hochebene jetzt erfreut,
hinaus auf den sich steil über München erhebenden
Nockherberg, von dem aus man den prächtigsten Blick hat
ans das an Kirchen und stattlichen Profanbauten reiche
Stadtbild mit dem breiten Jsarstrom und seinen schönen
Brü feit, um hier ungeheure Salvator-Trinkopfer an der
Duelle zu bringen.

Die Brauerei, die vor einigen Jahren durch an¬
dauernde Prozeßführung sich das alleinige Recht zur
Führung der Bezeichnung Salvator für ihr Frühlings-
starkbier erkämpft hat, ist an Umfang ihrer Brauerei-
anlagen und ihrer Bierproduktion lange nicht die be¬
deutendste Münchener Brauerei, aber sie ist zweifellos eine
der berühmtesten und hat die ehrwürdigste Geschichte. Bei
einer Besichtigung der älteren, größtenteils unterirdischen
Teile ihrer Einrichtungen wird man trotz aller Neuerungen
und" Erwartungen, die in den großen Betrieben der
Brauereien die heutige Zeit mit. ihren vielen technischen
Errungenschaften mit sich gebracht hat, doch immer ivieder
mit Bewunderung erfüllt für das, was vor mehr als
anderthalb Jahrhunderten schon der Fleiß und das Ver¬
ständnis für Bau- und Braukunst der Mönche geschaffen
bat. Denn auf Schritt und Tritt begegnet man hier An¬
lagen, die sich bis auf den heutigen Tag in ihrer vollen
Ursprünglichkeit erhalten haben und doch noch allen An¬
sprüchen des modernen Betriebes vollauf genügen. Wohl
hat sich das äußere Gesamtbild am Fuße des Nockher-
berges, wie auf diesem selbst, stark verändert, seitdem die
Mönche vom Orden des heiligen Franz von Paula
die Stätte ihres langjährigen Wirkens um die
Wende des achtzehnten Jahrhunderts verließen. Aber
im ganzen und großen bildet doch die Auvorstadt am
Nockherberg denjenigen Teil Münchens, der der modernen
Entwicklung zur Großstadt am längsten widerstanden hat.
Noch stehen im malerischen Durcheinander dort viele der
kleinen Häuschen, die zur Zeit der Mönche entstanden
sind, selbst vom Kloster, dessen Kirche erst vor einigen
Jahren fiel, stehen noch einzelne Teile. Das ehemalige
kleine Bräuhaus selbst hat sich freilich in einen mit allen
modernen Mitteln ausgedehnten Betrieb verwandelt, aber
in diesem Gewese gibt es so vieles, das mit dankbarer
Erinnerung an die klösterlichen Gründer und Schöpfer in
alter Weise erhalten worden ist und weiter erhalten wird,
daß ihnen ein Denkmal damit gesetzt ist für alle Zeiten,
in denen das Münchener Braugewerbe noch blühen mag.
Daß das Ende dieser Zeiten noch sehr, fern liegt, diese
Überzeugung nimmt ein jeder mit, der zur Zeit des
Salvatorausschankesdem Nockherberge einen Besuch ab-
stattet.

Kaum eine Stunde, nachdem nachmittags um zwei
oder drei Uhr der erste Zapfen eines Banzen (Bierfaß)
Salvator eingeschlagen ist, findet sich in den weiten festlich
geschmückten Hallen kein unbesetzter Platz mehr und auch
int Garten sitzen, nicht nur wenn der Wettergott es so gut
wie dies Jahr meint, sondern auch bei Regen oder Schnee
an langen Tischen vor den hohen Maßkrügen die be¬
geisterten Verehrer des braunen Labsals. Von Stunde
zu Stunde hebt sich die feuchtfröhliche Stimmung und die
Klänge der in den Hallen und im Garten verteilten Musik¬
banden vermögen kaum das Gewirre der Stimmen, in
das sich zuweilen auch der Chorgesang besonders animierter
Zechgesellschaftenmischt, zu durchdringen. Obwohl über
7000 Menschen aln diesmaligen Anstichsonntag die Wall¬
fahrt auf den Nockherberg angetreten haben, ist alles
friedlich verlausen. In nianchen Köpfen richtet die un¬
gewohnte Schivere des trefflichen Bräus, das den an sein
leichtes Lagerbier gewohnten Münchener schneller umwirft,
als den gegen alkoholische Getränke gewöhnlich
gestählteren Norddeutschen, allerdings einiges Un¬
heil an, wie manche derbe Übermutsszene beweist,
aber die zahlreichen Aufsichtsmänner verhindern rechtzeitig
jede bösartige Ausschreitung und im allgemeinen ist die
Münchener Bevölkerung auch im angesäuselten Zustande
immer noch geneigt, seiner sprichwörtlich gewordenen Ge¬
mütlichkeit Ehre zu machen. Schon um 6 Uhr abends
wird polizeilich Schluß angesagt und strenge hält man
darauf, daß kein Maßkrug mehr frische Füllung erhält.
Trotzdem es seit einer Reihe von Jahren üblich ist, ein
Eintrittsgeld von 30 Pfennig zu erheben, zu dem noch
eine Lustbarkeitssteuer von 6 Pfennig kommt, pflegt der
Zudrang an den Salvatorfesttagen so stark zu sein, daß
halbe Stunden lang der Zugang zu den Hallen für
weitere Gäste polizeilich gesperrt werden muß, um eine
verkehrsgefämiiche Fülle zu verhüten. H. Belt.

Bunte Teilung.
(?hi neues Fernlenkboot. Der Gedanke, ein Schiff

durch drahtlose Übertragung elektrischer Ströme zu lenken,
ist bereits von dem deutschen Lehrer Wirth in die Tat
umgesetzt ivorden. Der erst 25 Jahre alte amerikanische
Ingenieur John Hays Hammond hat jetzt ein schnell¬
laufendes Fahrzeug konstruiert, das er von der Küste aus
mit Hilfe drahtloser Telegraphie bis zu einer Entfernung
von nahezu i l Kilometern vollkommen sicher und zuver¬
lässig lenken und steuern kann. Das Schiff hat eine Länge
von 40 Fuß und erzielte bei den Probefahrten eine Stunden¬
geschwindigkeit von 33 Seemeilen. Hammond hat in diesen
Tagen sein Boot dem Chef der amerikanischen Küsten¬
artillerie und einem zweiten sachverständigen Offizier oor-
geführt, und beide äußerten die höchste Verblüffung über
das Gesehene. Das Bo'ot erreichte in großer Fahrt genau
die verschiedenen Punkte, dic ihin als Ziel gesetzt wurden.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann . In
einen: Bergwerk im Staate Illinois ereignete sich vor
kurzer Zeit an der tiefsten Stelle des Stollens eine
Grubengasexplosion, durch die zwei Grubenarbeiter be¬
graben wurden. Wegen der bestehenden Gefayr wagte
niemand den Verunglückten zu Hilfe zu eilen, nur ein
Tüiäüriger einfacher Bergarbeiter. der Schotte Philipp



Gill, stieg in die Tiefe hinab. Durch dicke Schwaden von
Manch und Qualm drang er zu der Unfallstelie und mit
io:t übermenschlicher Anstrengung gelang es ihm, einen
der Verunglückten, der noch schwache Lebenszeichen von
sich gab, aus den Trümmern hervorzugraben und zu Tage
zu fördern. Für seine Heldentat wurde ihm der Breis
der Carnegie-Stiftung für Helden und Lebensretter zuer¬
kannt. Der Greis aber lehnte den Preis ab. „Ich habe
nur meine Pflicht getan", damit begründete er seine Ab¬
lehnung. Das Bewußtsein der edlen Tat wird ihm Be¬
friedigung und Belohnung genug sein.

Der Ängstliche. Eine niedliche Szene wurde gestern
in Berlin in einer Straszenbahn beobachtet. Ein kleiner
Junge, arg verschnupft, schnaubt entsetzlich, denkt aber
nicht daran, ein Tüchlein zu benutzen. Da wendet sich
eine daneben sitzende Dame besorgt zu dem Bürschchen:
„Sag' mal, arnier kleiner Kerl, du hast wohl den
Schnupfen? Hast du kein Taschentuch?" So etwas von
oben_herab schaut der Knirps zu der Fragenden:
„Natürlich Hab' ich ein Taschentuch. Aber an Fremde
verborge ich es nicht!" Sprach's und drehte der Dame
den Rücken.

Vom Luxus der Amerikaner. Der Luxus gehört zu
den Krankheiten, unler welchen die amerikanische Gesell¬
schaft besonders stark zu leiden ha!. Auch der Mittelstand
und das Kleinbürgertum stehen unter dem verderblichen
Banne der Milliardärssitten. In den großen amerikanischen
Städten werden täglich neue Restaurants, Kaffeehäuser
und Teesäle gegründet, die eigentlich für die höchste und
allerhöchste Gesellschaft reserviert bleiben sollten, dabei
aber allmählich von weniger wohlhabenden Menschen¬
kindern in Besitz genommen werden, so daß die wahren

.Reichen und die wahren Vornehmen ihre Schritte bald
nach neuen, noch eleganteren und noch mehr der Mode
entsprechenden Lokalen hin lenken müssen. Die Automobil¬
manie ist so groß daß Leute, um sich einen Wagen kaufen
zu können, ihre Häuser mit Hypotheken belasten. Eine
amerikanische Sitte besteht darin, daß man Verioandten
und Freunden, die nach Europa reisen, Geschenke macht.
Der Gedanke ist ja recht hübsch, aber ein bißchen kostspielig.
Ganz Amerika ist vom Reiebtumsivahn befallen: alle wollen
reich sein oder es wenigstens scheinen.

Gläserne Pflastersteine für Strastcnbauteu . In
London hat man jetzt ein Verfahren entdeckt, um das an
sich recht spröde Glas so fest zu machen, daß man es zu
Straßenpflaster verwenden kann. Die erste Stadt , die
den ireuen Pflasterstein ausprobiert, ist jedoch Lyon, die
eine ihrer Hauptstraßen mit Pflastergläsern auSgelegt hat.
Ob sich die Glassteine bewähren werden, muß natürlich
erst die Zukunst lehren.

Allerneueste amerikankŝ"' Mode. Di» Amerika
nerinnen huldigen gegenwärtig einer ganz neuen Mode
sie lassen sich photographieren, während sie schlafend in
Bette liegen und nur der mehr oder minder schöne Kost
rus den reich bestickten Kissen herausragt. Man trifft
vorher mit dem Photographen ein Abkomnien, und de,
Mann mit der Kamera erscheint mitten in der Nacht,
wenn alles schläft, und wird von einem Diener odei
einer Dienerin in das Schlafzimmer des „Objekts" ge-
führt. Ein diskretes Aufblitzen von Magnesiumlicht, und
die vom Schlaf verklärten Züge sind für die Ewigkeit aus
die Platte gebracht. Natürlich kann man auch nur so tun,
als ob man schliefe, nachdem man vorher die wohlein-
studierte richtige Pose eingenommen bat. Die Überraschung

einer wirklich Schlafenden könnte sonst doch vielleichtzü
allerlei Unannehmlichkeiten führen.
orri  Ganz wie bei uns : Der bekannte amerikanische
Astronom Dr. Percwal Lowell ist ein eifriger Beobachter
des Mars . Er hat jetzt von dem Flagstaff-Observatorium
in Arizona recht interessante Veränderungen in dem Aus-
sehen der Marskanäle festgestellt. In seinem Bericht sagt
er: „Die Nordpolarkuppe des Planeten schmilzt, und die
Kanäle heben sich am stärksten und ani dunkelsten an den
Grenzgebieten der Kuppe ab." Es ist also durch diese
Beobachtung festgestellt, daß auch auf dem Mars mit dem
Wechsel der Jahreszeiten Schneeschmelzen und Über-
schwemmungen eintreten, was besonders interessant ist zu
einer Zeit, da gerade auf der Erde durch Hochwasser
große Schäden angerichtet werden.

Ehrliche Menschen. Man soll die Ehrlichkeit de,
Menschen nicht auf eine zu harte Probe stellen, denn man
wwd dabei die Entdeckung machen, daß die Unehrlichkeit
die Ehrlichkeit uberwiegt. So oder ähnlich hat sich ein
englischer Richter über die Frage ausgesprochen, wann die
Menschen am ehrlichsten seien. Ein Bursche hatte nämlich
an einein Spätnachmittag eine Schaufensterscheibe einge-
schlagen und aus der Auslage eines Juweliers 19 wert-

l .^ utae. gestohlen. Als er verfolgt wurde, warf er
die Ringe m die Menjchenmenge und nur zwei Ringe
wurden auf der Polizei abgegeben. Der Richter meint
NAN, oie Unel)rtid )feit nehme mit den Abendstunden zu.
Wenn er 20 Goldstücke auf die Straße fallen lasten würde,
o sei er überzeugt, vormittags etwa um 11 Uhr mindestens

1b davon wieder zu erhalten, abends um 10 Uhr aber
höchstens3 oder 4. — Den Beweis der Richtigkeit dieser
Behauptung müssen wir schon dem englischen Richter über-lauen.

Kein Geschäft zu machen. Eine etwas unglaublich
klingende Geschichte tischt ein Pariser Rechtsanwalt seinen
recht leichtgläubigen Landsleuten aus. „Es ist allgemein
bekannt", so etwa beginnt er, „daß Kaiser Wilhelm II.
ein großer Freund der französischen Meister ist. Er besitzt
nicht gerade übermäßig viele ihrer Meisterwerke, aber er
kennt sie alle durch Reproduktionen. Besonders schwärmt
er für ein Bild des Künstlers Detaille, und bald hat er
auch herausgebracht, daß der Maler das Bild mir vererbt
hatte." Bei diesem Universalerben erschien nun vor kurzem,
so erzählt der Advokat weiter, im Aufträge des Kaisers
ein Sendbote, der für das Bild 100 000 Frank bot. Sehr
höflich aber erwiderte der Rechtsanwalt: „Ich schlage
einen Tausch vor: Sie bekommen das Bild und geben
dafür Elsaß-Lothringen heraus!" Der Abgesandte des
Kaisers geriet ein wenig aus der Fassung: „Aber, Herr
Rechtsanwalt, das kann doch Ihr Ernst nicht sein", sagte
er. — „Es ist mir damit ebenso Ernst", entgegnete der
Advokat, „wie Ihnen, als Sie mir für ein Bild, das ich
von Edouard Detaille geerbt habe, bares Geld anboten."
— Also bleibt das Bild in französischem Besitz, denn das
Geschäft mit Elsaß-Lothringen wird der Kaiser wohl doch
nicht machen wollen.
Neuestes aus äen Mtrblattei -n.

Verloren gegangen. „Wo steckt denn Ihr Pikkolo? Ich
rufe ihn schon seit zehn Minuten." — „Einen Moment: ich
werde gleich einmal in den Staubsaugeapparat seben: wir
yrben nämlich vorhin das Lokal gereinigt."

A'iuggesclteustandpnukt. „Ja - das Leben ist ein Nock¬
knopf. Es hängt immer an einem Faden!"

k) Lncicl9-2eltung.

(Lustige Blätter.)

Vor,In , 1k Diorz . ? » ilicker Preirl erichl für inländisches
Getreide , fcs bedeutet W D eigen (K Keimu ). K Roggen.
. Gerste <h 8 Brorgeile . Ig Lultcrgeiste ), II Hafer . (Die

Vreife edlen in Leu fm 1(10 Kilogramm gulcr mmki-
fähiger Ware ). £ u ic mm den notiert : Königsberg i. Vr.
U 147,50—148, I! 146—155, Danzig W bis 187, R 146—15!
11 142—155, Stettin W chjs 180 (feinster W-n -rn über
Notiz ), K bis 150, II bis 146. Posen W 179—184, 140—144
Bg 152—160, II 148—150, Breslau W 179—181 . 143—145*
Bg 152- 155, Fg 133- 135, II 142- 144, Berlin W 188—192,
K 153, H 148- 179, Hamburg W 193—196, R 152—155,
H 155—165, Hannover W 189, R 153, H 164. Mannheim
W 205—207,50, R 162,50- 165, II 165—182,50.

Berlin , 18. März . (Produktenbörse .) Wer uteM
Nr. 00  22 —27,25. Feinste Marken über Notiz. Nu ur —
Noggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 18,70—21,20. Abn im Mai
19,65—19,70. Ruhig . — Rübül für 100 Kilogramm mit Faßin Mark. Abnahme im Mai 65,90. Still.

Berlin, 18. März. (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
428 Rinder , 2361 Kälber , 1184 Schafe , 16107 Schweine —
Preise (bte eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. —2. Kälber: a) 143—157
(100- 110), 5) 115- 118 (68- 72), c) 108- 110(62- 66), d) 96- 105
(55—60) e) 67—91 (37—50). — 3. Schafe : Stallmastschafe:
a) 90—94 (45—47), b) 80—88 (40—44), c) 69—79 (33—38) —
4. Schweine: a) 63 (50), b) 61—63 (48—50), c) 61—62 (49—50)
d) 59- 61 (47- 49), e) 57- 59 (46- 47) f) El (46). - Markt,
verlauf: Rinder geräumt. —Kälber ziemlich glatt. — Schafe
langsam ausverkauft. —Schweine anfangs glatt, dann ganzcubig.

Hachenburg , 19. März . Am heutigen Fruchtmarkt stellren
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter (450 Pfd .) 35,00 Hafer
per Zentner 8,00 Mk. v

Montabaur , IG. März. Der heute hier abgehaltene Jahr«
markt war infolge der kalten und regnerischen Witterung schwach
besucht. Der Viehmarkt war mit einer kleinen Anzahl Rindvieh
und 387 Schweinen befahren. Die Durchschnittspreise stellten sich
ungefähr wie nachstehend angegeben: Fette Kühe und Rinder der
Zentner Schlachtgewicht 1. Güte 75—80, 2. Güte 68—70 Mk.
frischmilchende Kühe das Stück 480—540, frischmilchendeRinder
480- 450, trächtige Kühe 400- 450, trächtige Rinder 350—380 Mk,
Kälber das Pfund 80 Pfg ., Einlegeschwcmedas Stück 45- 50 Mk.
mehrmonatige Läufer im Paar 65—75, Ferkel kosteten im Paar
36—40 Mk. Ferkel sind zu ziemlich hohen Preisen mit raschem
Absatz verknust worden. Der nächste Jahrmarkt wird Montag
den 30. März 1914 abgehalten.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Freitag den 20. März >914.

Veränderlich, ab-r vorwiegend wolkig und trübe,
zeitweise windig, rtwas milder.

W m ,raffln«»®«?̂ »? 5? /'"•>>,>-c- v t* . , . .

verleiht ein zarte* reines Gesicht, rosiges Aussehen
;nd ptn „lendend schöner leint . — Alles dies erzragt die echlo

..Ja

Volkslcfiule in 5acfienburg.
Die Aufnahme der im vergangenen Jahre

schulpflichtig gewordenen Kinder findet am 1. April,
Vormittags 10 Uhr, statt . Der Schule sind alle
die Kinder zuzuführen, die bis zum 31. März d. I.
sechs Jahre alt geworden sind.

Bei der Aufnahme ist der Impfschein und, wenn das
Kmd nicht in Hachenburg geboren ist, der Geburtsschein
vorzulegey.
_ Kräh, Rektor.

Umin$banK Hachenburg
e. 6. m. u. fi.

Die ordentliche Generalversammlung vom 16.März
beschloß für das Jahr 1913

6 Prozent Dividende
zu verteilen. Die Dividende für die vollgezahlten'
Geschäftsanteile kann unter Vorlage des Guthaben - !
Buches an unserer Kasse abgehoben werden.

Die Gnthaben -Bücher der noch nich tvollgezahlten
Guthaben bitten wir zum Beitragen der Dividende
gelegentlich bei uns einzureichen.

LreLLrMNFSx -LL.ZSrE'
jlo, *A » » Uor»seLks), von 'Bergmann L Co ., Radeheul,

3 aca : Pfg . Penter macht der Cream „ Dada “ (Ltlienmilch-
rcam ) rote und spröde Haut weiß und sammetwsicb . Tube 50 Pfg.

^s» ss ««»sT ssrnrnso inmcnm

Vorteilhaftes Angebot f
f
Iwegen Inventur -Aufnahme.

Komplette Schlafzimmer, bestehend aus 2 Bett¬
stellen, 2 Nachstchräiiken, großem zweitürigen Kleider- Pia
schrank, Waschkonsole mit Spiegel und Toilette von M. Ivv au.

Eine große Anzahl Sofas, in eigener Polsterei
hergestellt, in prima tadelloser und vorzüglicher Arbeit, iz
mit Plüjch-, Moqnett - und Taschen-Bezügen von M. t 'l an.

Vcrtikows von 26 Al. an.
Gardinen, Bilder, Figuren u. dgl. mit 15% Rabatt.

Alle erdenklichen einzelnen Möbel, B tt- und Polster
waren. BcNlxircheute in reichster Auswahl und be¬
kannter nur bester Qualität , alles z» herabgesetzten
Pretsen.

Für die Qualität meiner Waren übernehme ich jede ständige
Garantie für Haltbarkeit.

llSlllH Hfiüd  Wefterwälder
JH 88119  Möbelindustrie |

Telephon 46. ftachenburg . Telephon 46. •
Ältiseliierei mil elektr. Betrieb nnd eigene Polsterei.

Dura CaRftenlampet!Batterien
Bliln7—8 Stdli. Brenndauer §8 Pfg. p2F SfÖCR
ErSIlil 11— 12 ©ttm.Brenndauer SO Plg. pßf SfÜCÄ

Niederlagen bei:
6 vreper fi. Ortft?y fi. Bactuiaus PicRei$ Schneider

Isachenburg.
Kompl . Taschenlampen daselbst in großer Auswahl

_ billigst zu haben.

Xiamdiiaiis.
Ich suche in schöner waldiger u.

gebirgiger Gegend, wo Gelegenheit
zum Fischen ist, kleines hübsches
Landhaus , als Sommeraufent-
halt geeignet, zu kaufen.  Aus-
lühri . Angebote mit Lageplan u.
o . K. 335 an Ittoalidcmlaiik Ulies-
ballen.

Für Scftmiedegefellen
sucht Stelle

Pfarrer Zeiger,  Alpe nrod.
Deutsches Fabrikat!

Groller Pollen
Kommunikanten- und
Konfirmanden-Anzüge

unter Preis.

Zur Frühjahrs-Saison
empfehle mein großes Lager in

Mggn flnzipn für Hsrrsn, Burfcüen und Knaüsn
Hosen

tu Kammgarn, Buckskin, Manchester, extra Prima doppelt
gezwirntem Pilot

echt blauen Jacke » in Leinen und Drell
usw . uslv.

MUK . Inh. e « ! Piäsei
_ Hachenburg.

<JTa 11 eli ^ p ss anp e n
ntit Fettkolben

JiMOefMer in Holz0 er 0 rzitikt
in jeder Größe. Preise billigst.

C. von Saint George, Hachenburg.

Dentseiie Lebertran■Emulsion
Marke Dorrchhopf

per Flasche Mark 2.—
empfiehlt

Drogerie Karl varvach. Ifachrnburg.

Erdal AUeia - v erkauf
ür den hiesigen Bezirk dm

lülir - toifiiisiingü
(über 104 000 im Gebrauch)

Nen ! Neu!
Kl«in-Adier-Sehroibnmsehiiie

für Privat - und Keisegebraucb
mk praktischem Reisekoffer

Zur persönlichen Vorführungur p<ie bgerne bereit.
Siri ÜSülfsr MßZ

Kro|ipach -Bhf .Ingelbacli
Telefon Nr. 8

iheahifchwi

—
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